
340 Die landwirtschaftlichen Arbeitsmaschinen.

G. Geräte und Maschinen zur Ernte.

Zur Ernte gebraucht man Mähmaschinen für Gras und Getreide; Maschinen zur Heu-
wendung, um das gemähte Gras zu trocknen, und Maschinen zur Ernte der Kartofleln und Rüben.

I. Mähmaschinen.

1. Grasmähmaschinen.

Bei den Grasmähmaschinen(Fig. 835) ist der hauptsächlichste Teil die Schneidevorrichtung,
die meist an der rechten Seite vor den Fahrrädern liegt. Ihr Antrieb erfolgt vom linken Fahrrade

aus durch Zahnradübersetzung, z. B. in der
Art der Fig. 836, wo das Treibrad ein Kegelrad .
ist. Das Einrücken zum Betriebe geschieht
durch Herumlegen eines vom Kutschersitz

bequem erreichbaren Fußhebels, wobei zwei

Stahlkränze mit acht kräftigen Stahlnasen in-
einandergreifen, wie in Fig. 837. Die Bewegung

des Fahrrades wird durch das Getriebe auf die

Kurbelwelle übertragen, die in eine zugleich als

Schwungrad dienende Kurbelscheibe endigt. In
der Kurbelscheibe ist exzentrisch der Kurbel-
zapfen gelagert, an dem die Schubstange be-

festigt ist. Die letztere wandelt die drehende

Bewegung der Kurbelwelle in die hin und her

gehende der Messerstange um, die mit der Schubstange verbunden ist. Die Schubstange aus ge-
schmiedetem Stahl oder zähem Eschenholzist in der Kurbelscheibe mittels Kurbelzapfens befestigt.

Der Schneideapparat
(Fig. 838) besteht aus dem

mit dem Rahmen gelenkig
verbundenenFingerbalken, an

dem in Abständen von 68 bis
92 mmdie mit einem Schlitz 1

versehenen Finger 2 befestigt
sind. Nach vorn laufen die
Finger in etwas nach oben
gebogene Spitzen aus. Zwi-

schen Finger und Finger-
balken bleibt eine Nute, in der

 

Fig. 835. Grasmähmaschine von Ch. Wery, Zweibrücken.

 

Fig. 836. Antrieb der Grasmähmaschine der Deutschen Mähmaschinenfabrik, Branden- e . a
burg a. Havel (1 Kurbelwelle, 2 Kurbelscheibe, 3 Kurbelzapfen, 4 Schubstange, 5 Messerstange, 6 Mes- die Messerstange leicht hin

Fi balk Fi b .SeTen) und her gleiten kann; auf
dieser sind die Messer, dreieckige Stahlmesser 3, einzeln durch je zwei Niete befestigt. Sämtliche
Messer bilden so ein zusammenhängendes Ganze und bewegen sich in den Schlitzen der Finger.
Um ein Abheben der Messerklingen von ihrer Fingerunterlage zu verhindern, sind drei bis vier
Führungsstücke 4 angebracht, die, mit dem Fingerbalken verschraubt, auf den Messerflächen
leicht aufliegen, sie niederhalten und auch der Rückenseite der Messerstange als Führung dienen.

Durch die an der Messerstange angreifende Schubstange wird jene hin und her bewegt,
wobei die Messer gegen die Finger drücken und mit diesen zusammen die Stengel scherenartig
durchschneiden, weshalb auch die unteren Flächen der Fingerschlitze die Schärfe einer Schere
haben müssen. Die Finger dienen auch zum Schutz der Messer vor deren Berührung mit Erde

bei dem Durchfahren von Wasserfurchen und Maulwurfshaufen, auch vor der Berührung mit
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Steinen. Um ein Einklemmen der Stengel zu verhüten, müssen die Messer, wenn sie bei jedem
Hin- und Hergang zum Umkehren einen Augenblick stillstehen, sich stets in einem Finger
befinden, so daß sie immer ruckweise von einem Finger zum anderen gehen.

Die Schneidevorrichtung ist durch eine starke Entlastungsfeder ausgeglichen, so daß der
Kutscher die Hände zum

Fahren und zum Bedienen
der Hebel freibehält. Sol-

cher Hebel gibtesdrei: den
Ein- und Ausrückhebel des
Getriebes, dann einen Auf-

helfhebel, mittels dessen

der Schneideapparat wäh-

 

Fig. 837. Fig. 838.
rend der Fahrt angehoben Fig. 837. Getriebe der Mähmascchine von E. Köthner, Lößnitzi. S. (1 Einrückhebel, 2 Stahlkranz
werden kann um un- mit acht Nasen, 3 Fahrradachse, 4 Kiurbelwelle). Fig. 838. Schneideapparat der Grasmähmaschine

’ von W. Siedersleben, Bernburg (11 Schlitze der Finger 2; 3 die einzelnen Messerklingen; 4 Führungsstück).

beschädigt über Hinder-

nisse hinwegzugehen, und einen Kipphebel, mit dem der Fingerbalken auf- und abwärts bewegt
werden kann. Der Fingerbalken ist unterstützt enittweder an beiden Enden durch Gleitschuhe
oder am äußeren Ende durch einen Gleitschuh, am inneren

durch eine Rolle oder an beiden Enden durch ein« Rolle.    

        

2. Getreidemähmaschinen mit Selbstabla;ge.

Bei diesen Maschinen kommt gegenüber dem Gras-

mähmaschinen noch eine Zuführungs- und Ablegevor-

richtung hinzu, mit der das Getreide auf die Plattform

gelegt, von dieser mittels Rechen abgenommen und in Ge-
lege von regulierbarer Größe seitlich auf das Feld ab-
geschoben wird (Fig. 839). Die ganze Maschine wird von
dem großen stählernen Fahrrade 1 und auf der anderen

Seite von einem kleinen
Getreiderad 2 getragen.
Der Schneideapparat 3

hat dieselbe Einrichtung

wie bei einer Grasmäh-

maschine, nur ist der

Fingerbalken weit stär-

ker, da er nun auchals

Träger für die Plattform
4 dient: auch die Finger Fig. 839. Getreidemähmaschine von Walter A. Wood, Berlin (1 Fahrrad, 2 Getreiderad, 3 Schneide-

ö apparat, 4 Plattform, 5 Raffer und Rechen).
selbst sind stärker und

haben größeren Abstand. Und da das Mähen des Getreides nicht so viel Kraft beansprucht wie
das des weichen Grases, so schneiden die Messer von einem Finger bis zum dritten, überspringen

also einen Finger. Um das geschnittene Getreide regelmäßig ablegen zu können, folgt unmittelbar
hinter dem Messerbalken die Plattform 4, über die hinweg die geschnittene Frucht derartig zur
Seite gelegt wird, daß die Maschine unbehindert die Fahrt fortsetzen kann. Die Plattform
ist meist aus Holz, oben mit Blech beschlagen, unten durch Holz- und Stahlstäbe versteift.

Gelenkig mit dem Gestell der Maschine verbunden, läßt sie sich zum Transport durch enge Tore,
auf schmalen Wegen usw. hochklappen (Fig. 840). Das Zuführen und Ablegen des Getreides ge-
schieht mittels der Raffer und Rechen (5 in Fig. 839), das sind meist vier mit Zinken versehene
und an einem hölzernen Arm in ihrer Neigung stellbar befestigte Holzbretter. Jeder Arm hat an
seinem Ende eine Rolle, und die Arme sind an einem Kreuzkopf (Rechenkopf) so vereinigt, daß
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jeder von ihnen ohne Unterstützung lose herabhängt und unabhängig von den anderen ist. Der
Rechenkopf mit den Armen ist mittels einer senkrechten Welle, der Rechensäule, auf einer nicht

ganz horizontalen Rechenbahn drehbar. Diese Bahn ist an der Fahrradseite höher und fällt nach
der Schneidevorrichtung schräg ab. Sie hat zwei Führungen, so daß die auf ihren Rollen laufenden
Rechenarme zunächst von der hinteren Kante der Plattform hinten herum bis vor den Kutscher-

sitz auf der gemeinschaftlichen, höher liegenden Führungsbahn so laufen, daß die vier Rechen

sich heben und an dem Führer fast senkrecht vorübergehen. Dann teilt sich aber vor der Schneide-
vorrichtung der schräge Teil der Bahn in eine inneretiefliegende
(die Rechenbahn) und eine äußere hochliegende Führung (die

Rafferbahn). An der Teilungsstelle ist eine Weiche drehbar, die

für gewöhnlich die Rechenbahn verschließt. Sobald die Weiche
geöffnet ist, ist der mit seiner Rolle dort ankommende Arm ge-
zwungen, die tiefere Rechenbahn zu laufen, dicht über der
Plattform zu streifen und das Getreide abzulegen; er wirkt als
„Rechen“. Bleibt aber die Weiche geschlossen, so läuft der gerade

ankommende Arm auf der höheren Rafferbahn hoch über der

Plattform hinweg; er führt das Getreide nur zu, ohne es abzu-

legen, wirkt also als ‚„‚Raffer“. Die Weiche kann vom Führersitz

durch einen Hebel so betätigt werden, daß sie mittels einer mit

ihr in Verbindung stehenden Stellvorrichtung jeden einzelnen
Rechenarm oder auch jeden zweiten, dritten usw. in die Rechen-

abahn zum Ablegen führt, so daß die Größe der Gelege je nach

portstellung (Plano Harvester Comp, dem Stande des Getreides reguliert werden kann. Auch läßt sich

42, durch einen Fußhebel das Ablegen ganz unterbrechen, so daß
in diesem Falle alle vier Arme nur als Raffer arbeiten.

Zum richtigen Gebrauch bedarf es noch verschiedener Einrichtungen. Zunächst muß die

Höhe der Stoppeln reguliert werden können. Dies geschieht durch Hoch- und Tiefstellen von

Fahrrad und Getreiderad, womit dann auch der

ganze Fingerbalken mit der Plattform diesen
Bewegungen folgt. Dann gilt es, unter Um-
ständen auch lagerndes Getreide zu meistern,

wozu ein Kipphebel dient. Unterstützen läßt
sich diese Arbeit noch durch mit der Spitze

der Finger verbundene federnde Ährenheber;
diese greifen unter die lagernden Halme und
führen sie der Schneidevorrichtung zu.

 

3. Kombinierte Mähmaschinen.

 

Um eine Grasmähmaschine auch zum

Mähen von Getreide zu gebrauchen,lassen sich
besondere Vorrichtungen an ihr anbringen. Je nach Art dieser hat man:

a) Mähmaschinen mit Handablage. Es ist ein zweiter Sitz auf dem Gestell angebracht,
auf dem ein Arbeiter (der sogenannte Ableger) so Platz nimmt, daß er seinen rechten Fuß
auf einem Hebel hat, der mit einem am Fingerbalken auf und ab beweglich angebrachten
Gatter verbunden ist. Am Ende des Fingerbalkens wird ein Teiler und ein Laufrad angeordnet.
Das abgeschnittene Getreide sammelt sich auf dem Gatter zu einer Garbe, deren Umfang ganz
im Belieben des Ablegers steht; denn dieser kann das sich ansammelnde Getreide so lange zurück-
halten, bis die Halme die gewünschte Größe der Garbe haben. Wird nun das Gatter niedergelegt,
so gleitet das Getreide unter Nachhilfe des Ablegers ab und bleibt als geschlossene Garbe liegen.

b) Mähmaschinen mit Anhaublech. Der Ableger wird hier gespart. Das abgemähte

Fig. 841. Grasmähmaschinemit Selbstablage von P.Grams, Kolberg.
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Getreide wird von einem an der Maschine angebrachten Ablegeblech (Anhaublech) an das
stehende Getreide so gelegt, daß es von den der Maschine nachfolgenden Frauen aufgerafit und
gebunden werden kann.

c) Mähmaschinen mit Selbstablage (Fig. 841). Auch hierbei wird der zweite Mann ge-
spart. Durch einen Fußtritthebel wird der sich über dem Schneideapparat befindende und die
Halme ablegende Haspel bewegt. Das Gatter besteht aus Röhren, von denen die Halmeleichter
heruntergleiten als von dem Holzgatter der Handablage.

4. Garbenbinder (Mähmaschinen mit Garbenbindeapparaten).

Der Garbenbinder(Bindemäher, Fig. 842) besitzt ein großes breites Fahrrad; dieses trägt
das ganze mehrfach versteifte Gestell der Maschine, auf dem der Plattformrahmen und alle
Triebwerke angebracht sind. Die Plattform 4 wird auf der Seite des stehenden Getreides von
einem kleineren Rade getragen. Beim Hineinfahren in das Getreide wird durch einen sich
nach hinten verbreiternden Abteiler 1 der abzuschneidende Streifen von dem stehenbleibenden
Getreide getrennt und jener durch eine sich

über dem Schneideapparat mit meist sechs
Flügeln drehende Haspelwelle 2 auf die Platt-

form 4 niedergelegt. Die Haspelwelle läßt sich

mittels Hebels vom Führersitz vor- und rück-
wärts, auch auf- und abwärts bewegen, um
ganz nach dem Stande des Getreides dieses

stets gut auf die Plattform bringen zu können.
Bei stark lagerndem Getreide genügt die Tief-
stellung des Haspels nicht immer; es sind dann,
wie in Fig. 842, die Flügel mit Rechenzinken 3
versehen, die wie Kämme zwischen das Ge-

treide fahren. Sie sind so stellbar, daß der

eine Kamm in das Getreide eintaucht und es

für den nachfolgenden anhebt, während der Fig. 842. Bindemäher der Deutschen Mähmaschinenfabrik Aktien-

dritte es auf die Plattform legt. Außerdem en
unterstützen noch elastische, am Fingerbalken verteilte Ährenheber das Aufrichten lagernder

Halme. Die Plattform des Getreidemähers wird beim Garbenbinder durch ein endloses wage-
rechtes Kanevastuch gebildet, das über hölzerne, parallel gelagerte Walzen geht und sich auf
diesen mit Verbindungsriemen so spannen läßt, daß es von den Walzen mitgenommen wird.

Durch die ununterbrochene Bewegung dieses wagerechten Tuches werden alle abgeschnittenen

und auf das Tuch durch die Haspelwelle abgelegten Getreidehalme mitgenommen und meist
nach rechts hin (zwischen zwei geneigten endlosen Tüchern, Elevatoren 5) über das Fahrrad ge-

hoben. Die Elevatoren sind hinten offen, damit lange Halme hinüberhängen können, ohne geknickt

zu werden; Querleisten verhindern das Herabrutschen der Halme. Ihr Zwischenraum läßt sich

je nach dem Stande des Getreides vergrößern und so feststellen; oder der obere Elevator ist
schwebend und kann sich heben, sobald langes und schweres, und sich senken, sobald dünnes

Getreide hindurchgeht. An der höchsten Stelle befindet sich noch eine Walze, die das gleich-
mäßige Abfallen des aus den Elevatoren kommenden Getreides auf den Bindetisch befördert.

Ist nun das Getreide über das Fahrrad gehoben, so fällt es, durch die dritte Walze unterstützt,

auf den auf der anderen Seite des Fahrrades schräg abwärts gehenden Bindetisch 6 und wird
durch aus Schlitzen des Tisches heraustretende Packerarme gegen eine Bindeschnur und gegen
den am Ende des Bindetisches befindlichen Packerhebel geschoben. Sind durch die Packer-

arme genügend viele Halme zu einer Garbe vereinigt, so wird durch den Druck der so ge-

bildeten Garbe der Packerhebel bewegt und dadurch die Bindevorrichtung eingerückt. Es tritt
aus einem Schlitz im Bindetisch eine Nadel mit gebogenem Arme und eingefädeltem Bindfaden

   3
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hervor undumfaßt die bereits halbgebundene Garbe vollends, so daß oben an der gebundenen
Garbe zwei Schnurenden über den Fingern eines Knüpfers nebeneinanderliegen. Dieser dreht sich
einmal herum, nimmt dabei die Schnur mit, eine Schlinge bildend; er öffnet seine Finger und hält

beim Wiederschließen die Schnurenden mit ihnen fest, die dann durch das Gewicht der Garbe und

die Bewegung der Abwerferarme durch die Schlinge von den Fingern herabgezogen werden, wo-
durch ein fester Knoten entsteht. Ist der Knoten fertig, so werden die beiden festgeklemmten

Bindfadenenden von einem Messer abgeschnitten, wobei die eingeklemmten Stücke abfallen.
Während sich Packerhebel und das vor demselben befindliche Brett niederlegen,liegt die gebundene
Garbe frei da und wird von besonderen Abwerfern vom Tisch heruntergeworfen.

Bei dem Bindemäher von Adriance, Platt & Co. (Fig. 843), der schon eine ältere Kon-

struktion darstellt, nimmt ein mit Greifern versehener Zylinder 1 das Getreide von dem Tuch 2

ab und hebt es, worauf es von einer Reihe schräg liegender Arme 3 abgenommen und gesammelt
wird. Dabei hebt es die Schnur 4, und gleichzeitig wird es gegen den Preßhebel 5 gedrückt,
der in diesem Augenblick noch nicht die in der Figur dargestellte Lage eingenommenhat, und
durch den je nach der gewünschten Garbengröße die Bindevorrichtung in Tätigkeit gesetzt wird,

ohne aber den Packerzylinder 1 still zu setzen. Die
Garbe I wird nun durch den Seitenpresser 6 und die
herunterkommende Nadel 7 von der auf den Armen3

angesammelten Getreidemenge abgeteilt. Damit sich

die Nadel nicht durch festgepreßtes Getreide durch-
zuarbeiten braucht, wird der ganze obere Teil von
der Trommel 1 nach links in die in der Figur dar-
gestellte Stellung verschoben. Dadurch führt die
Nadel 7 die Bindeschnur 4 dem Knoter 8 zu; der

Knoten wird geknüpft, die Nadel 7 geht wieder hoch
und schiebt sich mit der oberen Vorrichtung in ihre

: Anfangsstellung zurück. Sie kann nun die sich bil-
Fig. 843. Bindemäher von Adriance, Platt & Co., Berlin dende zweite Garbe II aufnehmen, während Garbe I
a mittels des nach hinten ablegenden Auswerfers vom

Bindetisch 9 entfernt wird. Dabei dreht der Auswerfer die Garbe um das Ährenende schnell
herum, so daß ihr Stoppelende einen großen Kreis beschreibt und zuerst rückwärts auf die
Erde außerhalb des von den Pferden bei der nächsten Runde zu nehmenden Weges abgelegt
wird. Das Ährenende legt dagegen nur einen ganz kurzen Weg mit geringer Geschwindigkeit
zurück, so daß ein Ausschlagen der Körner kaum zu befürchten ist.

 

II. Geräte und Maschinen zur Heuernte.

1. Heuwender.

Die Heuwender sollen das geschnittene, auf dem Boden liegende Gras wenden und lüften,
um es der Sonne und der Luft auszusetzen. Dabeisoll die bisher unten gewesene Seite möglichst
nach oben kommen. Man kann Trommelwender und Gabelwender unterscheiden.

a) Trommelwender. Sie bestehen aus einer Anzahl kleiner Rechen, die auf eine wagerechte
Welle gesetzt sind und mit dieser von den Fahrrädern in rasche Drehung versetzt werden. Die
älteren Bobywender (Fig. 844) sind in zwei Richtungen, nach vorwärts und rückwärts, drehend;
sie sind noch immer die besten. Bewegen sich die Rechen nach vorn, so nehmen sie das Heu
mit um die ganze Rechentrommel herum, werfen es also über sich hinweg gut auseinander,
durchlüften es vollständig und lassen es gewendet und gelockert auf den Boden fallen. Dieses
„Streuen“ fördert das Trocknen viel mehr als das einfache „Wenden“, das durch das Bewegen
der Rechen nach rückwärts entsteht; hierbei greifen die Rechen in das Heu ein und wenden
es in der bei Handarbeit üblichen Weise. Diese Bobywender lassen aber das in der Radspur


